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                Einleitung        

Dies ist keine wissenschaftliche Arbeit im strengen Sinne. Es ist eher 
ein durch meine Erfahrungen als Therapeut und Forscher angeregter 
Reise- oder Erfahrungsbericht. Darin stehen für mich Erfahrungen 
im Vordergrund, die in meinem Denken und Vorgehen einen Unter-
schied machten. Diese Erfahrungen gaben zu immer neuen Fragen 
Anlass und ich möchte meine Leserinnen und Leser einladen, mich 
bei meiner von diesen Fragen beherrschten Reise zu begleiten.

      Diese gedankliche Reise vermag allerdings nur einen kleinen Teil 
von dem in den Blick zu bringen, was im Rahmen meines Themas 
erwähnenswert gewesen wäre. Und sie ist nicht zuletzt durch das 
geprägt was ich, Geburtsjahrgang 1926, als Kind und Jugendlicher 
miterlebte: die Auswirkungen einer damals sinnstiftenden Ideolo-
gie. Doch dürfte gerade die Rückbesinnung auf das Geschehen in 
dieser Zeit verdeutlichen, wie tiefgreifend sich inzwischen auch 
das gewandelt hat, was wir unter Psychotherapie verstehen und wie 
sich dies auf unsere Suche nach einem Sinn im Leben auszuwirken 
vermag.

                Drei richtungweisende Positionen        

Dieser Essay wurde nicht zuletzt durch den Philosophen Karl Jaspers 
angeregt. Ich besuchte seine Seminare und Vorlesungen von 1946 
bis 1948 und ließ mich von ihm auch bei meiner philosophischen 
Dissertation über den Begriff der Verantwortung beraten. Als Nach-
wirkungen aus diesen Jahren blieben mir bis heute drei von Jaspers 
vertretene Positionen im Gedächtnis, durch die sich zum Ausdruck 
bringt, was Philosophie letztlich bedeutet. Diese weisen auch meinen 
folgenden Überlegungen die Richtung.

      Die erste Position besagt: Philosophie ist eine Sinnsuche, die sich 
von dem nährt, was das eigene Leben und der eigene Beruf an Erfah-
rungen liefert. Daher empfahl Jaspers seinen Philosophiestudenten 
ein Handwerk zu lernen, das Erfahrungen ermöglicht, die solcher 
Sinnsuche Auftrieb geben. Für ihn selber war dieses Handwerk die 
Medizin und für mich wurde es in der Folge ebenfalls die Medizin. 
Und darin waren es vor allem die Psychiatrie und Psychotherapie, die 
mich zu meiner Sinnsuche anregten.      
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Die zweite Position besagt: Eine philosophische Sinnsuche ist 
zwar auf das Ganze gerichtet. Aber der Versuch das Ganze zu erfassen, 
scheitert zwangsläufi g an dem, was Jaspers als Subjekt-Objekt-Spal-
tung beschrieb. Und dennoch sollten wir nicht ablassen, uns um die 
Erkenntnis eines Ganzen zu bemühen. Im Folgenden spreche ich 
von unterschiedlichen Einstellungen unserer erkennenden Linse oder 
auch von unterschiedlichen Sinnkonstruktionen, die uns das jeweils 
in den Blick Gebrachte unterschiedlich wahrnehmen, erklären und 
bewerten lassen.      

Die dritte Position besagt: Dieser immer wieder notwendige Wech-
sel der Linseneinstellungen bedingt, dass wir in unserer Sinnsuche 
immer neue Fragen stellen müssen. Das gilt auch,     wenn     es um eine 
Sinnsuche im Bereich dessen     geht    , was gemeinhin unter Psychothe-
rapie verstanden wird. Denn auch bei diesem Bereich lässt sich von 
einem Ganzen sprechen, dessen viele Aspekte zu einem genaueren 
Erkennen herausfordern und bei dem sich zeigt, dass auch dieses 
    »    Ganze    «     sich immer wieder einem ganzheitlichen Erkennen entzieht. 
Und das ist besonders dann der Fall, wenn wir uns fragen, ob und wie 
sich durch eine Psychotherapie – wie immer sie auch defi niert und 
ausgeübt werden mag – das in Einklang bringen beziehungsweise 
das versöhnen lässt, was durch unterschiedliche Einstellungen der 
erkennenden Linse in den Blick kommt.                




